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Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Der Wahn gehört zum Menschsein dazu 
wie das Denken. Und er gehört auch zur 
Psychiatrie wie etwa das Blut zur Chirur-
gie. Jeder weiß oder meint zu wissen, was 
unter Wahn zu verstehen ist. Wahn ist 
manchmal verstörend, manchmal faszi-
nierend und schillernd – aber immer noch 
entzieht er sich einer allgemeingültigen 
Definition. Hunderte Theorien haben sich 
mit dem Wahn beschäftigt, auch damit, 
warum der eine wahnhaft wird und die 
andere nicht. Warum die eine von etwas 
überzeugt ist, was nicht sein kann (und 
auch dabei bleibt, obwohl die von den 
anderen geteilte Wirklichkeit dagegen 
spricht), während der andere seine Vor-
urteile ablegt. Wer sich mit dem Wahn 
auseinandersetzt, muss in vielen Fächern 
stöbern und wird am Ende doch nicht 

wirklich schlau. Denn ohne Wahn geht 
es nicht. Die Evolutionsbiologie sagt uns: 
„Only the paranoid survive.“ Wann aber 
das gesunde Zweifeln und Misstrauen in 
ungesundes wechselt, wann eine Hypo-
these zum Verschwörungsgedanken oder 
gar zur Verschwörungstheorie wird, kann 
nicht einfach mit dem Begriff der „Unkor-
rigierbarkeit“ der Überzeugungen erklärt 
werden. Viele Menschen haben unkorri-
gierbare Meinungen und Bewertungen, 
ohne dass ihr Alltag beeinträchtigt ist.
Diese Ausgabe der Kerbe, die gleichzeitig 
eine Jubiläumsausgabe ist, macht sich auf 
den Weg, einen breiten und – so hoffen 
wir – wenig vorurteilsbeladenen Blick 
auf den Wahn zu werfen. So nähern sich 
ganz unterschiedliche Autor*innen dem 
Phänomen. Lille Mahler, Anna Oster und 
Sandra Kieser stellen den therapeutischen 
Zugang zur wahnhaften Person und das 
Verständnis der Funktionalität des Wahns 
in den Vordergrund und beschreiben die 
faszinierende Beziehungsdimension im 
Umgang mit Wahn, die im Rahmen des 
sogenannten Weddinger Modells in Berlin 
praktiziert wird. Andrea Zwicknagl hin-
terfragt das Krankheitswertige des Wahns 
und schenkt uns einen persönlichen Zu-
gang, der auch die Angst vertreiben kann. 
Ekkehard Koch erinnert uns in seinem 
Artikel mit Falldarstellungen türkischstäm-
miger Menschen daran, wie stark die Mo-
tive wahnhaften Erlebens mit kulturellen 
Traditionen und gesellschaftlichen Zusam-
menhängen verbunden sind. 
Samya Korff und Tania Lincoln nehmen 
uns in ihrem Artikel über die Bezie-
hungsgestaltung bei Wahn die Bedenken, 
mit den Betroffenen über den Wahn zu 
sprechen. Die Erfahrungen der kognitiven 
Verhaltenstherapie zeigen, dass dem Wahn 
keine grundsätzlich anderen psychologi-
schen Mechanismen zugrunde liegen wie 
anderen psychischen Phänomenen. Dies 
sind gute Nachrichten, denn hier setzen 
therapeutische Interventionen wie auch 
das von Rabea Fischer, Jakob Scheune-
mann und Steffen Moritz beschriebene 
Metakognitive Training an. Achim Dochat 
beschreibt, wie das Ringen um Selbstver-
stehen, das Überwinden der wahnhaften 
Welterklärung und die Akzeptanz von 
Eigensinn gelingen können in der wahn-
sensiblen Arbeit mit Klientinnen und Kli-
enten. Thomas Bock und Michael Butter 
gehen in ihrem Gespräch der Frage nach, 
was Verschwörungstheorien mit Wahn zu 
tun haben und klären uns auf,  was sie 

unterscheidet und wie wir gesellschaftlich 
aber auch persönlich diesen Phänomenen 
begegnen können. 
Unser Heft bietet auch einen künstle-
rischen und literarischen Zugang zum 
Wahn. Wolfram Voigtländer gibt uns 
einen Überblick über Darstellungsformen 
des Wahns in der Kunst: Wahnsinnsbilder 
in ihren vielfältigen Gestalten und Ge-
sichtern ebenso wie Texte als Ausdruck 
der Kunst der Außenseiter*innen. Was 
Hölderlin als „Fremder in seiner Heimat“ 
der Recovery-Bewegung sagen kann, 
geht weit über das Begriffspaar Genie 
und Wahnsinn hinaus. War Hölderlin ei-
ner der ersten Psychiatrie-Überlebenden? 
fragt Uwe Gonther in seinem Beitrag. 
Das Verhältnis von Religion und Wahn 
beschreibt Ronald Mundhenk als Gratwan-
derung und wirbt um eine differenzierte 
Betrachtung und Deutung des außerge-
wöhnlichen Erlebens in religiöser Nähe. 
Wahn wird oft mit Gefährlichkeit asso-
ziiert, aber stimmt das denn? Friedhelm 
Schmidt-Quernheim informiert uns über 
den Zusammenhang zwischen Schizophre-
nie und schwerer Gewaltdelinquenz und 
diskutiert den Umgang der Allgemeinpsy-
chiatrie mit Risikopatienten. 
Klaus Gauger erzählt in seinem Artikel 
eindrucksvoll von seinem eigenem Wahn-
erleben. Offen berichtet er, wie es sich an-
fühlt, was er erlebt, was ihm geholfen und 
geschadet hat. Und Judith Linder, Irmela 
Boden und Lysann Steinbacher lassen die 
Leserschaft daran teilhaben, wie es ist, mit 
einem Elternteil mit Wahnerleben zusam-
men zu leben. 
Das Wahnerleben unseres Gegenübers 
kann uns faszinieren, erschrecken, verstö-
ren oder ängstigen. Michael Schödlbauer 
geht diesen unterschiedlichen Wirkungen 
nach und appelliert, diese Resonanzen 
wahrzunehmen und in der therapeutischen 
Arbeit einzusetzen. In ihrem Artikel geht 
Jenny Ziegenhagen auf die unterschied-
lichen Erwartungshaltungen von Peers in 
der Akutpsychiatrie ein. Es ist wahrlich ein 
Spagat der von ihnen gefordert wird. Mit 
welcher Unterstützung es gelingen kann, 
dass Peers hilfreich arbeiten können, wird 
aktuell beforscht. Ergebnisse dürfen wir im 
kommenden Jahr erwarten. 
Wir wünschen eine inspirierende Lektüre 
und freuen uns auf Rückmeldungen. 

� Irmgard Plöß
� Stefan Weinmann
� Sabine Wetzel-Kluge
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